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Liebe Schülerinnen und Schüler, 
sehr geehrte Eltern, Freunde, Förderer und Ehemalige, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter! 
 
Euch und Ihnen von Herzen ein gutes Jahr 2010! 

Mit Bundespräsident Horst Köhler möchten wir uns zu Beginn des neuen Jahres in Erinnerung rufen, 
was die Grundlage unseres Zusammenlebens und Zusammenarbeitens am Thomaeum ist und deshalb 
auch unserem Schulprogramm vorangestellt ist: Wir wollen  anderen stets mit Achtung begegnen! 

In seiner Weihnachtsansprache bezog sich Horst Köhler auch auf den Amoklauf von Winnenden, als 
er formulierte:  

„Wir haben in diesem Jahr Taten erlebt, die uns an die Grenze des Verstehbaren geführt 
haben. Sie haben uns ratlos gemacht. Und doch steckt in ihnen auch eine Aufforderung. 
Die Aufforderung, nachzudenken über uns selbst und wie wir zusammenleben. Sind wir 
achtsam genug miteinander? [...]  

Achtsam leben, das heißt auch, sich für eine gerechte Ordnung einzusetzen, bei uns und 
in der Welt. [...] Wenn wir wollen, dass unsere Erde, und wir haben nur die eine, auch 
morgen noch eine gastliche Heimat sein soll, dann müssen wir achtsamer mit den natür-
lichen Lebensgrundlagen umgehen. Das bedeutet, bewusster zu leben. Für eine bessere 
Lebensqualität in besserem Einklang mit der Schöpfung. Es geht darum, mit Ideen, Ver-
nunft und Einsatz den Weg für eine gute Zukunft zu finden. Trauen wir uns etwas zu! Es 
geht um eine Politik, die über den Tag hinaus denkt und handelt. Es geht um eine Kultur 
der Achtsamkeit und Anerkennung, überall.  

Das schafft Vertrauen. Und jeder von uns kann dazu beitragen.“ 

Sind wir achtsam genug miteinander? Über diese Frage wollen wir immer wieder neu nachdenken, 
um uns zu „besinnen“; an dieser Frage wollen wir uns messen lassen, immer und überall! 

Der Blick nach vorn erfüllt uns mit Freude, denn wir dürfen mit Beginn des 2. Halbjahres fünf neue 
Kolleginnen an unserer Schule begrüßen: 

 Frau Silke Hox (Chemie/Sport), 
 Frau Julia Lehmann (Englisch/Geschichte/Latein), 
 Frau Stefanie-Rebekka Lüneburg (Englisch/Französisch), 
 Frau Anke Vogeler (Englisch/Französisch) und 
 Frau Anne zur Nieden (Mathematik/Informatik). 

Für die Unterrichtsverteilung bedeutet das natürlich zum Teil erhebliche Veränderungen gegenüber 
dem ersten Schulhalbjahr. So ist es zum Beispiel unvermeidbar, dass auch in Kernfächern die Lehr-
kraft in manchen Klassen und Kursen zum zweiten Halbjahr wechselt. Bitte haben Sie dafür Ver-
ständnis und freuen Sie sich mit uns darüber, dass wir die fünf Kolleginnen für das Thomaeum gewin-
nen konnten. 

Mit etwas Verspätung stellen wir in diesem Rundbrief aber zunächst einmal alle Schüler/innen und 
Kolleginnen und Kollegen vor, die im Jahre 2009 neu zu uns gekommen sind.  

Mit den besten Wünschen und herzlichen Grüßen 

���������		��
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Seit dem 1.2.2009  
neu im Kollegium:  

Annika Ritz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Als Neue im Kollegium möchte ich hier die 
Gelegenheit wahrnehmen, um mich allen, die 
mich noch nicht im Unterricht kennen gelernt 
haben, kurz vorzustellen. Seit Februar 2009 
unterrichte ich die Fächer Englisch und Bio-
logie am Thomaeum. Ich wurde sofort offen 
und herzlich von Schülern und Kollegen auf-
genommen und nach einem halben Jahr 
Thomaeum kann ich sagen, dass ich mich hier 
sehr wohl fühle. So wohl, dass ich sogar von 
Duisburg, wo ich mein Referendariat an einer 
Gesamtschule absolviert habe, nach Kempen 
gezogen bin.  

Da ich in Krefeld-Hüls aufgewachsen bin, 
wohne ich jetzt auch wieder ganz nah an mei-
ner Heimat. Nach meinem Abitur am Ricarda-
Huch-Gymnasium in Krefeld habe ich in Düs-
seldorf studiert. Zunächst war mir nur klar, 
dass ich unbedingt Biologie studieren wollte, 
mir allerdings nicht vorstellen konnte Zeit 
meines Lebens alleine im Labor zu stehen. 
Deshalb entschied ich mich, auf Lehramt zu 
studieren. Durch häufige Urlaube und Aufent-
halte in England und den USA fiel die Wahl 
meines zweiten Faches schließlich auf Eng-
lisch. Inzwischen habe ich beide Fächer lieben 
gelernt und mir gefällt gerade die Abwechs-
lung zwischen fremdsprachlichem und natur-
wissenschaftlichem Unterricht sehr.  

Nach einigen Vorstellungsgesprächen musste 
ich mich schließlich für eine Stelle entschei-
den,  und obwohl ich vorher nicht viel über das 
Thomaeum wusste, bin ich sehr froh, auf mein 
gutes Bauchgefühl gehört zu haben. Besonders 
bei meinen „Tischkollegen“, die ich bereits mit 

einigen Fragen bombardiert habe, möchte ich 
mich für die Unterstützung und vielseitige 
Starthilfe bedanken! 

Ich freue mich auf die kommenden Jahre am 
Thomaeum! 

 
Seit dem 1.2.2009  
neu im Kollegium:  

Andreas Berg-Hildebrand 
 
Obwohl ich schon seit knapp drei Jahren am 
Thomaeum und damit gar nicht mehr so neu 
bin, möchte ich mich in diesem Rahmen nun 
offiziell als Mitglied des Kollegiums vorstel-
len. Mein Name ist Andreas Berg-Hildebrand, 
ich bin verheiratet und lebe mit meiner Frau 
und unseren beiden Kindern hier in Kempen. 

Geboren wurde ich merkwürdigerweise in 
Düsseldorf, obwohl ich dort nie gelebt habe, 
denn meine ersten Lebensjahre verbrachte ich 
in Köln(!). Danach beschlossen meine Eltern, 
zurück in die Heimatstadt meines Vaters zu 
ziehen, und so landete ich im Alter von ca. vier 
Jahren in Kempen, wo ich Kindergarten, 
Grundschule und schließlich die Liebfrauen-
schule Mühlhausen besuchte.  

 

Nach dem Abitur habe ich in Münster zunächst 
Mathematik und Physik auf Lehramt studiert. 
Nach einiger Zeit drängte es mich nach noch 
höherer Weisheit, sodass ich zusätzlich Philo-
sophie zu studieren begann, zunächst als drittes 
Unterrichtsfach. Allerdings bin ich dann erst 
einmal bei der Philosophie hängengeblieben: 
Nach dem ersten Staatsexamen in Mathematik 
und Physik habe ich meinen Magister in Philo-
sophie gemacht und drei Jahre als wissen-
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schaftlicher Mitarbeiter am Philosophischen 
Seminar der Universität Münster gearbeitet. So 
interessant, spannend und schön diese Zeit 
auch war, die Aussichten dauerhaft als Philo-
soph zu arbeiten und vor allem Geld zu verdie-
nen, sind doch eher schlecht, und zwar unab-
hängig von Weltwirtschaftskrisen. Nicht zu-
letzt, weil inzwischen unsere Tochter geboren 
worden war, entschloss ich mich, meinen ur-
sprünglichen Berufswunsch auszuprobieren 
und ins Referendariat zu gehen. 

Aus familiären Gründen wollte ich zurück ins 
schöne Kempen und so kam es, dass ich An-
fang Februar 2007 am Studienseminar Krefeld 
landete und mir glücklicherweise das 
Thomaeum als Ausbildungsschule zugewiesen 
wurde. Das bedeutete für mich nicht nur, dass 
ich bequem mit dem Fahrrad zur Schule fahren 
konnte, sondern auch, dass ich an eine schöne 
Schule mit einem tollen Kollegium und netten 
Schülerinnern und Schülern kam. Die zwei 
Jahre Referendariat haben meinen Entschluss, 
Lehrer zu werden, bestärkt, und da ich mich 
hier von Anfang sehr wohl gefühlt habe, bin 
ich sehr froh, dass ich nun auch nach Beendi-
gung meiner Ausbildung hier bleiben kann.  

So unterrichte ich nun also seit dem 1. Februar 
2009 als „fertiger“ Lehrer die Fächer Mathe-
matik, Physik, Philosophie und praktische 
Philosophie (das ist das „Religionsersatzfach“ 
in der Sekundarstufe I in Nordrhein-West-
falen).  

An dieser Stelle möchte ich mich noch einmal 
herzlich bei allen Kolleginnen, Kollegen, 
Schülerinnen und Schülern für die schöne und 
erfolgreiche Ausbildungszeit bedanken. Ich 
freue mich auf die kommenden Jahre hier! 

 
Seit dem 1.8.2009  
neu im Kollegium:  
Stefanie Mlynczak  

 
Mein Name ist Stefanie Mlynczak und ich 
unterrichte seit Schuljahresbeginn die Fächer 
Französisch und Spanisch am Thomaeum.  

Geboren wurde ich in Dortmund in Westfalen. 
Aufgewachsen bin ich in Schwerte, wo ich am 
Friedrich-Bährens-Gymnasium mein Abitur 
abgelegt habe. Da meine ältere Schwester 
damals in Frankreich lebte und ich durch sie 
Land und Leute auf eine ganz intensive Art 
und Weise kennen und lieben lernen durfte, 
stand für mich bereits in der Oberstufe fest, 

irgendwann einmal in Frankreich studieren zu 
wollen. 

Meinen Traum verwirklichte ich während 
meines Studiums an der Westfälischen Wil-
helms-Universität  in Münster. Im Rahmen 
eines universitätsinternen Stipendiums erhielt 
ich die Gelegenheit, ein Studienjahr an der 
Partneruniversität Charles de Gaulle in Lille zu 
verbringen, wo sich meine Bindung zu 
Frankreich weiter verstärkte. 

 

Meine Liebe zu Spanien entwickelte sich zwar 
später, aber nicht weniger intensiv. Zu Beginn 
meines Studiums hatte ich tatsächlich noch nie 
mit einem Spanier oder einer Spanierin richtig 
spanisch gesprochen. Um meine Sprachkennt-
nisse auch hier zu vertiefen und dann stetig zu 
verbessern, verbrachte ich  immer wieder län-
gere und kürzere Aufenthalte in Spanien. Da-
bei hat mich besonders Andalusien mit den 
wunderschönen Städten und den so warmher-
zigen Menschen derart in den Bann gezogen, 
dass heute in meiner Brust ein cœur und ein 
corazón schlagen und ich jedes Mal vor der 
Qual der Wahl stehe, meinen Urlaub in Frank-
reich oder in Spanien zu verbringen. 

Nach dem Studium führte mich das Referenda-
riat ins Rheinland. Zunächst wohnte ich in 
Düsseldorf, später in Köln. Meine erste Festan-
stellung trat ich dann in Hagen an, wo ich 
mehrere Jahre am Christian-Rohlfs-Gymna-
sium unterrichten durfte. Der Abschied von 
dort ist mir nicht leicht gefallen, war aber we-
gen einer beruflichen Veränderung meines 
Mannes unabdingbar.  

Heute lebe ich mit meinem Mann und unseren 
beiden Kindern in St. Tönis und ich bin sehr 
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froh, nach meiner Elternzeit wieder eine 
Schule gefunden zu haben, an der ich mich 
wohl fühle und an der ich gerne unterrichte. 

An dieser Stelle möchte ich mich bei allen für 
den herzlichen Empfang und bei den Fachkol-
leginnen und Herrn Weitz für die freundliche 
Unterstützung beim Wiedereinstieg bedanken. 
Ich freue mich auf eine schöne und spannende 
Zukunft am Thomaeum. 

 
Seit dem 1.8.2009  
neu im Kollegium:  

Hermann-Josef Omsels 
 

 
Wer hätte das gedacht, dass ich nach meinem 
Abitur am Gymnasium Thomaeum in Kempen 
vor 33 Jahren jetzt wieder regelmäßig das 
Thomaeum aufsuchen werde! Allerdings be-
trete ich diese Schule nunmehr in der Rolle 
eines Lehrers. 

Wer ist dieser „Rückkehrer“? 

Das Geheimnis ist schnell gelüftet. Der Rück-
kehrer heißt Hermann-Josef Omsels, ist 51 
Jahre alt, verheiratet, hat sechs Kinder und 
unterrichtet die Fächer Katholische Religi-
onslehre und Sport, einschließlich Sportför-
derunterricht. Ferner ist er zuständig für die 
AV-Medien am Thomaeum.  

Die weitere Beschreibung des oben gennann-
ten Herrn erfolgt nun wieder in der Ich-Form. 

Bevor ich als Lehrer an Schulen tätig werden 
konnte, arbeitete ich für einen internationalen 
Konzern in der freien Wirtschaft. Dort leitete 
ich eine Sport- und Freizeitanlage für junge 
und ältere Leute. 

Meine Erfahrungen als Lehrer sammelte ich an 
einer Berufsbildenden Schule, an einem 
Ganztagsgymnasium und an zwei Gesamt-
schulen an den Standorten in Wesel, Voerde, 
Essen und Krefeld.  

Darüber hinaus bin ich für die Tätigkeit des 
Vorsitzenden bei Prüfungen des Ersten Staats-
examens beim Landesprüfungsamt an den 
Universitäten in Duisburg-Essen und Wupper-
tal berufen. Außerschulisch engagiere ich mich 
ehrenamtlich im Kreissportbund Viersen und 
im Landessportbund NRW. 

Mein Engagement gilt aber auch meiner gro-
ßen Familie, die mich durch meine sechsjähri-
gen Drillingen weiter „auf Trapp“ hält. Als 
„Hüppertsche Jung“  bin ich mit der Kempener 
Heimat sehr verbunden. Meine früheren zahl-
reichen Vereinsaktivitäten haben sich aktuell 
reduziert auf die Zugehörigkeit zum Segel- und 
Surfclub Kempen.  

Inhaltlich möchte ich mich mit meinen Fächern 
in das Schulprofil der Schule einbinden. Ich 
bin davon überzeugt, dass sich meine Fachbe-
reiche und Qualifikationen in unserer Schule 
weiter und gezielt entfalten lassen, sodass ich 
mit dazu beitragen kann, die  Qualitätsent-
wicklung von Schule und Unterricht weiter zu 
verbessern. 

Als ehemaliger Thomaeum-Pennäler bin ich 
auch davon überzeugt, dass ich zukünftig wei-
ter ein hohes Identifikationsbewusstsein von 
Menschen zu dieser Schule antreffen werde, 
die meine Anstrengungen durch ihre Anstren-
gungen für eine starke Schulgemeinschaft aus 
Eltern, Schülern, Lehrern und ehemaligen 
Schülern tragen und anreichern werden. 

 
Seit dem 12.8.2009  
neu im Kollegium:  

Dr. Johannes Vossen 
 
Liebe Schülerinnen und Schüler, liebe Eltern, 

mein Name ist Dr. Johannes Vossen und ich 
bin seit dem 12.8.2009 als Lehrer für Deutsch 
und Geschichte am Thomaeum tätig. 
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Aufgewachsen und zur Schule gegangen bin 
ich in Düsseldorf, wo ich am Comenius-Gym-
nasium auch mein Abitur machte. Danach 
studierte ich Geschichte, Germanistik, Philo-
sophie und Soziologie an den Universitäten 
Münster und Bielefeld und beendete mein 
Studium 1987 mit dem 1. Staatsexamen. Da-
nach war ich als wissenschaftlicher Angestell-
ter an der Fakultät für Pädagogik der Univer-
sität Bielefeld und am dortigen Institut für 
interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltfor-
schung tätig. In dieser Zeit schrieb ich auch 
meine Doktorarbeit zum Thema „Gesundheits-
ämter im Nationalsozialismus. Rassenhygiene 
und offene Gesundheitsfürsorge in Westfalen, 
1900-1950“.  

In den Jahren 2003 bis 2006 war ich am Insti-
tut für Geschichte der Medizin der Berliner 
Charité in einem Forschungsprojekt zur NS-
Geschichte beschäftigt. Von Februar 2007 bis 
Januar 2009 absolvierte ich mein Referendariat 
am Marie-Curie-Gymnasium in Neuss. Nach 
Vertretungstätigkeiten an zwei Gymnasien in 
Düsseldorf und Remscheid wechselte ich zum 
neuen Schuljahr an das Thomaeum und habe 
hier auf allen Seiten freundliche Aufnahme 
gefunden. Ich freue mich auf eine weitere gute, 
gemeinsame Zeit und eine gute Zusammen-
arbeit mit den Schülerinnen und Schülern, den 
Kolleginnen und Kollegen und den Eltern des 
Gymnasium Thomaeum. 
 

 

 

Das Kollegium des Gymnasiums Thomaeum zu Beginn des Schuljahres 2009/2010 
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Von drauß‘ vom Walde komm ich her ... und bringe gute Wünsche zum Jahreswechsel                        

(und für jede Kollegin und jeden Kollegen einen „Weihnachtsmann“) 

 
Herzlich willkommen 

 in der gymnasialen Oberstufe  
im Schuljahr 2009/2010! 

 
Die folgenden 19 Schülerinnen und Schüler 
sind nach einem Schulformwechsel in unsere 
Oberstufe eingetreten: 

Von der Erich Kästner Realschule in Kempen: 

Luisa Angona (Kerken) 
Kathrin Bartyla (Kempen) 
Maximilian Gularek (Kempen) 
Michelle Krämer (Grefrath) 
Ingmar Kranefeld (Kempen) 
Hermann Lange (Kempen) 
Sarah Lemmen (Kerken) 
Yannik Louven (Kempen) 
Sandra Peeters (Kempen) 
Regina Matt (Kempen) 
Daniel Vorstermanns (Kempen) 
 
Von der Johannes Kepler Realschule in 
Süchteln: 

Sarah Cox (Grefrath) 
Brian Dülks (Grefrath) 
Franziska Vath (Viersen) 
 
 

Von der Realschule Tönisvorst: 

Timo Lompa (Tönisvorst) 
 
Von der Realschule Horkesgath: 

Gina Fritz (Krefeld) 
Kai Schlicker (Krefeld) 
 
Von der Martin-Schule in Kempen: 

Svenja Janßen (Kempen) 
Alissa Rosenberger (Nettetal) 
 
Von der Robert Jungk Gesamtschule in Hüls: 

Patrick Rungelrath (Kempen) 
 

 
 

Herzlich willkommen, 
liebe Schülerinnen und Schüler der neuen 5. Klassen! 

Die Klasse 5a: 7 Mädchen und 23 Jungen (Klassenleiterin: Frau Burgemeister) 

Joshua Altherr, Marvin Baßler, Henoch Betz, Maximilian Börsch, Felicitas Braunstein, Leon Briarero, Lucie 
Brochhagen, Amy Coker, Tim Danielowski, Niklas Flocken, Sebastian Franz, Tobias Füngerlings, Medea 
Gierkes, Maurice Kellermann, Pierre Kellermann, Jannik Lankes, Lukas Laschet, Jonas Lefen, Ferres Ibraam 
Mauris Shaker Boules, Marco Nagels, Jan Niethen, Till Niggemann, Sebastian Poths, Nick Röckrath, Malik 
Schmidt, Nele Schulz, Simon Sehic, Frederike Seibert, Lukas Viga und Nele Zielke 
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Die Klasse 5b: 15 Mädchen und 15 Jungen (Klassenleiter: Herr Lange) 

Leon Ahrens, Marie Baumgarth, Leonie Bihl, Lea Birkenstock, Dominik Buschhaus, Sarah Marie Draken, Lucas 
Franz, Alexander Herbrik, Ricarda Jaworski, Maximilian Kammler, Julius Kleining, Florian Kraft, Nils 
Lindemeier, Leon Louven, Katja Nowotnick, Daniel Otto, Julietta Pramanik, Valentin Reinfeld, Nils Ridder, 
Liam Rundholz, Marlene Schlosser, Carolin Schuchardt, Carolin Schütz, Lorena Siani, Annika Strey, Max 
Termes, Denice Wagner, Florian Weiand, Miriam Wienen und Laura Wolff 
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Die Klasse 5c: 18 Mädchen und 14 Jungen (Klassenleiterin: Frau Richter) 

Louis Jordan Beyer, Lena Biermann, Lukas Bruckmann, Alexander Brüx, Felix Busch, Marcel Daamen, Nina 
Dühring, Pia Eggeling, Nick-Julian Esser, Alexander Gorka, Christina Grefen, Neele Günnel, Felix Hupperten, 
Hannah Kleinen, Ida Koeters, Marc Kuschke, Clara Lemke, Julian Leyendeckers, Anna Losemann, Hannah 
Main, Justin Onkels, Jennifer Richter, Felix Schauer, Miriam Schulteis, Alena Seidel, Sabrina Theden, Benedikt 
Julius Vogt, Jannis de Vries, Hannah Weber, Carolin Wienhold und Jillian Winning 

 

Die Klasse 5d: 18 Mädchen und 12 Jungen (Klassenleiterin: Frau Tummes) 

Alina Becker, Leon-Julian Christians, Alina Deibert, Franziska Dirr, Janina Eichhorn, Simon Eßmeyer, Phil 
Hinrichs, Robin Hoymann, Viktor Hubbertz, Christina Hübner, Niklas Koch, Judith Kölkes, Maike Johanna 
Kötter, Marvin Lessenich, Clara Litt, Robin Loschelders, Miriam Menning, Jule Mommert, Julia Müller, Marc 
Pieper, Anna-Sophie Pins, Lukas Rheindorf, Belen Rossenbach, Julia Scherlitz, Finn Schläfke, Lena Schleupen, 
Kirsten Schmitz, Marco Skaletz, Franziska Thelen, Catharina Thomas und Maila Vogel 
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WenDo-Sicherheitstraining für 
Schülerinnen der 7. Klassen 

 

 

Nach einem Selbstbehauptungs- und Sicher-
heitstraining für eine 6. Klasse und einem Kurs 
für die Jungen der 6. und 7. Klassen im ver-
gangenen Schuljahr fand auch für die Mäd-
chen der inzwischen 7. Klassen ein solcher 
Kurs statt.  

Der Name ist eine Wortneuschöpfung, die sich 
aus Wen, einer Abkürzung für das englische 
Women (Frauen), und Do, japanisch für Weg, 
zusammensetzt und Weg der Frauen bedeutet. 

14 Mädchen der 7. Klassen konnten dieses Jahr 
an einem WenDo-Kurs teilnehmen, der an 5 
Donnerstagen nach den Herbstferien jeweils 
für eine Doppelstunde stattfand. Die Trainerin, 
Frau Kuschel, sprach mit uns als erstes einige 
Regeln ab: 

• Wenn etwas weh tut,  „STOP!“ rufen – das 
 Spiel wird dann sofort abgebrochen! 
• Man muss nicht alles mitmachen, wenn 
 man etwas einmal nicht will! 
• Es wird nichts von dem weitererzählt, was 
 wir uns in diesem Kurs gegenseitig 
 mitteilen! 

Wir lernten zum Beispiel, wie man Grabscher 
oder Menschen, die einen mobben, los wird. 
Aber auch für den schlimmsten Fall, wenn sich 
jemand nähert, um einen zu vergewaltigen, 
kennen wir jetzt einige Techniken, wie man 
sich schützen oder erfolgreich wehren und 
losreißen kann. 

Frau Kuschel zeigte uns, wie man schreit. Das 
mag sich einfach anhören, aber so leicht war 
das gar nicht. Man braucht dazu den richtigen 
Stand und eine kräftige Stimme. Und natürlich 
muss man unterscheiden können, ob eine Situ-
ation harmlos oder gefährlich ist und ob sich 
jemand in böser Absicht nähert oder nicht. Es 
ist gut zu wissen, wie man sich dann verhalten 
soll. 

Wer jetzt neugierig geworden ist, der sollte 
mal die folgende Internetseite aufrufen: 
www.wendo-rheinland.de oder an Frau Ku-
schel schreiben. Frau Bonzelet ist gerne bereit, 
den Kontakt zu vermitteln. 

Wenn ich heute auf mein durchgeschlagenes 
Brett sehe, weiß ich: Der Kurs hat sich ge-
lohnt! 

Ronja Högel, 7a 

 

[Wer Interesse hat, auch einmal an einem 
WenDo-Kurs (ca. 5-6 Doppelstunden) teilzu-
nehmen, sollte sich bei Frau Bonzelet melden. 
Vielleicht kann  schon im nächsten Halbjahr 
ein neuer Kurs eingerichtet werden. Die 
Selbstbehauptungskurse finden grundsätzlich 
nach Geschlechtern getrennt statt.] 

 
Mathematik-Olympiade 2009 

 
Die Mathematikolympiade ist ein Schülerwett-
bewerb, bei dem, wie der Name ja schon sagt, 
Mathematikaufgaben gelöst werden. 

Der Wettbewerb wird in vier nationalen Run-
den ausgerichtet: Im September findet die 
Schulrunde statt, im November die Regional-
runde, im Februar oder im März der Landes-
wettbewerb und im Mai die Bundesrunde. 

Die erste Runde (Schulrunde) findet zuhause 
statt; dafür hat man circa eine Woche Zeit. 
Wenn man darin erfolgreich ist, kommt man in 
die nächste Runde (Regionalrunde), in der 
Klausuren geschrieben werden. 

Die Aufgaben sind völlig anders als Schulauf-
gaben; bei ihnen braucht man meistens nur 
einfache mathematische Formeln, muss aber 
sehr viel nachdenken, um auf die Lösung zu 
kommen.  

Als ich erfahren habe, dass ich es geschafft 
hatte, in die zweite Runde zu kommen, habe ich 
mich sehr gefreut und war ziemlich aufgeregt. 
Dann habe ich auch entdeckt, dass man auf 
der Internetseite des Wettbewerbs die Aufga-
ben der Vorjahre zum Üben finden kann, nur 
leider ohne Lösungen. 
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Bei der Klausur selbst waren außer mir nur 
sehr wenige Oberstufenschüler dabei, was ich 
etwas schade fand, weil mir der Wettbewerb 
sehr viel Spaß bereitet hat.  

Eigentlich können doch alle Teilnehmer nur 
gewinnen - alles was man investieren muss, ist 
etwas Zeit. 

Apolonia Gottwald 

Diese Zeilen schrieb Apolonia, bevor die Er-
gebnisse der Regionalrunde feststanden, zu der 
sie zusammen mit Lukas Rheindorf (5d), An-
nette Malinowski (6a); Pauline Schlosser (6c), 
Johannes Borsch (7a), Thorben Schulz (7a) 
und Jutta Wolters (8e) startete. Unseren herz-
lichen Glückwunsch an alle Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer dieser 2. Runde. 

Jutta Wolters war schon zum zweiten Mal 
dabei. Sie berichtet: 

Im Jahr 2008 habe ich das erste Mal an der 
Mathematikolympiade teilgenommen. Schon in 
der schulinternen Vorrunde gab es ungewöhn-
liche Aufgabenstellungen, bei deren Lösung 
ich viel Spaß hatte, da es wichtig war, „neue“ 
Rechenwege zu erarbeiten und bei unbekann-
ten Fragestellungen selbständig Lösungswege 
und Lösungen zu finden.  

Ich kam weiter in die 2.Runde im Michael-
Ende- Gymnasium. Dort trafen sich alle Schü-
lerinnen und Schüler des Kreises Viersen, die 
weitergekommen waren, um den nächsten 
Aufgabenblock zu rechnen. Auch in der 2. 
Runde löste ich die Aufgaben mit viel Freude. 
Ich erreichte hierbei einen fabelhaften 7.Platz 
unter allen teilnehmenden Schülern des Krei-
ses Viersen. Im Januar waren die besten 20 
Teilnehmer des Kreises bei unserem Landrat 
zu einer Feierstunde eingeladen. Auch in die-
sem Jahr hat mir die Teilnahme wieder viel 
Spaß gemacht und ich habe wieder den 7. 
Platz ergattert.  

Ich empfehle allen, die Interesse an Mathema-
tik haben, sich das nächste Mal die Aufgaben 
geben zu lassen. Da ich glaube, dass es noch 
viele andere gibt, denen Mathematik „Spaß“ 
macht. 

Jutta Wolters  

Zu den 20 besonders erfolgreichen Teilneh-
mern des Kreises Viersen, die in einer beson-
deren Feierstunde von Landrat Ottmann geehrt 
werden, gehören außer Jutta noch Johannes 

Borsch (6. Platz) und Lukas Rheindorf (9. 
Platz). 

Apolonia Gottwald erreichte sogar den 1. 
Platz, mit dem sie sich für den Landeswett-
bewerb qualifizierte. 

Wir wünschen ihr viel Glück und gute Nerven 
für den 27. Februar in Neuss. 

Annerose Richter 

 
Landeswettbewerb „bio-logisch“: 

Urkunden  
für „Das Gelbe vom Ei“  

(Thema 2009) 
 

 

����������	
��
ist ein Einzelwettbewerb für Schülerinnen und 
Schüler, die über den Unterricht hinaus an 
biologischen Fragestellungen und Phänomenen 
interessiert sind. Die Neugierde und die Moti-
vation zum Forschen soll unterstützt und ge-
fördert werden. 

Auch 2009 nahmen wieder Schülerinnen und 
Schüler unserer Schule am Landeswettbewerb 
„bio-logisch!“ teil, an dem sich fast 4400 Ju-
gendliche beteiligten. Sie bearbeiteten Auf-
gaben zum Thema „Das Gelbe vom Ei“ und 
wurden von Frau Stürtz betreut. 

Dabei standen selbstständige Experimente im 
Mittelpunkt, die die Teilnehmer planten, 
durchführten und auswerteten. 

So ermittelten sie Unterschiede zwischen fri-
schen und älteren Eiern, zeigten, warum Eier 
nicht zum Einfrieren geeignet sind und über-
prüften die Behauptung, dass braune Eier-
schalen stabiler als weiße sind. Darüber hinaus 
gab es zwei anspruchsvolle Zusatzaufgaben für 
die Jahrgänge 9 und 10: Sie mussten die Aus-
wirkung von Waschmitteln und Haarshampoo 
auf Eiklar sowie die hemmende Wirkung von 
Eiklar auf die Schimmelpilzbildung untersu-
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chen, sich also nicht nur mit dem „Gelben vom 
Ei“ beschäftigen. 

 

Alle Schülerinnen und Schüler, die einen Platz 
unter den besten 25 Prozent ihres Altersjahr-
gangs oder in ihrer Schulform belegten, er-
hielten eine Urkunde mit Platzierung, die ande-
ren eine Urkunde ohne Platzierungsangabe. 

Wir gratulieren unseren erfolgreichen Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern: 

Cynthia Leenen (10a): Platz 59 (von 853) 
Alexander Vornholz (9a): 150/1238 
Berenike Czwikla (9d): 150/1238 

Sophia Faber (6a): 523/2288 

2010 lautet das Thema des Wettbewerbs: 

„Mit Hand und Fuß“. 

 

 
Volleyball:              

Kreismeisterschaften der Schulen 
 
In der Wettkampfklasse III errang unsere Mäd-
chenmannschaft den Vizekreismeistertitel. 

Wir gratulieren: 

Anna Bruckmann, Katharina Bruckmann, 
Kim Feegers, Lea Kersjes, Marie Lamers, 
Marie Schummers und Isabelle Uhlig. 

Betreut wurde die Mannschaft von Frau Holz. 

Candlelight Dinner                                              
am 7. November 2009 

 

Blitzlichtgewitter, roter Teppich und prickeln-
der Sekt. 

Nein, wir sind nicht auf einer  Hollywood-
Gala. Wir befinden uns in Kempen. Es ist der 
7. November 2009.  Die neun glücklichen 
Gewinner der Jubiläumstombola durften sich 
an diesem Abend auf ein kulinarisches Erleb-
nis der Extraklasse freuen. Christina Klewes, 
Leiterin der Koch-AG, lud zusammen mit 
ihrem Serviceteam, bestehend aus Thúy-Anh 
Bùi, Marisa Münster, Franka Novotny und 
Paul Wiedeking, zum romantischen Dinner 
bei Kerzenschein. 

Bereits am Tag vor dem eigentlichen Dinner 
fingen wir an, im Catho das passende Ambi-
ente zu schaffen. Dazu gehörte, neben zahlrei-
chen dekorativen Elementen wie Seiden-
tüchern, Kerzenleuchtern, Keramikengeln und 
Rosenblättern selbstverständlich auch das 
Eindecken der Tische für das Sechs-Gänge- 
Menü. 
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Das Silberbesteck wurde von Hand auf Hoch-
glanz poliert und säuberlichst auf den Tischen 
angeordnet. Schließlich sollte für diesen Abend 
alles perfekt sein. Auch das PZ wurde passend 
beleuchtet und erstrahlte am Abend in rubinrot, 
während sich von der Straße bis in das warm 
erleuchtete Catho hinein ein roter Teppich 
wand, gesäumt von unzähligen Kerzen, die den 
Gästen den Weg wiesen. Nach einer kurzen 
Begrüßung durch Frau Klewes und einem 
Gläschen Sekt mit Rosenwasser für unsere 
Gäste, machten wir uns nun daran, neun Paare 
mit einem erlesenen Menü  aus sechs Gängen 
zu begeistern. Also Schürzen um und los! 

Wir eröffneten das Menü mit einer 
Forellenpaté auf buntem Salat. Es folgte ein 
Dialog von Petersiliensamtsuppe, die sich auf 
dem Teller ansehnlich zu einem Ganzen ver-
einigten. Als dritte Vorspeise reichten wir ein 
Auberginencaponata mit Riesengarnelen. Das 
Hauptgericht bildeten Rehmedaillons an Port-
weinjus mit einem Kürbis-Kartoffel- Gratin 
und Walnuss-Rosenkohl; doch zuvor gab es 
noch einen kleinen Zwischengang, bestehend 
aus einem Granatapfel-Sorbet. Zum guten 
Schluss servierten wir drei verschiedene Des-
serts drapiert auf echten Bananenblättern. 
Diese bestanden aus einem Schokoladen-

mousse auf Physaliskompott, einem soge-
nannten „Himbeertraum“ und einem Zitronen-
gras Panna cotta an Quittenconfit. 

Alles musste von uns zügig und persönlich 
angerichtet und serviert werden. Natürlich 
hatte Frau Klewes schon im Vorfeld sehr viel 
Zeit und Arbeit in diesen Abend investiert, 
weshalb wir sie an dieser Stelle nochmals be-
sonders würdigen möchten. 

So gegen halb zwölf neigte sich der Abend 
langsam dem Ende zu. Und nach einem ab-
schließenden Kaffee verabschiedeten sich um 
Punkt zwölf auch die letzten Gäste. 

Wir hatten es geschafft. Der Abend wurde 
problemlos bewältigt, und sowohl die abge-
räumten Teller als auch die allgemeine Be-
geisterung beim Abschied zeigten uns, dass 
wir gute Arbeit geleistet hatten. Die Gäste 
waren mehr als satt und sehr zufrieden und 
verschwanden durch den immer schwächer 
werdenden  Kerzenschein in die dunkle Nacht. 
In Erinnerungen schwelgend an einen wunder-
vollen Abend, den sie so schnell nicht mehr 
vergessen werden! 

Franka Novotny und Paul Wiedeking 
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Es war ein Los der Tombola auf dem Schulfest 
zur 350-Jahr-Feier, was uns diesen besonderen 
Abend bescherte. Einer der Hauptgewinne war 
das Candlelight Dinner für zwei Personen. 

Frau Klewes lud zu einem „außergewöhn-
lichen Abend mit einem köstlichen Menü und 
guten Weinen in entspannter Atmosphäre“ ins 
CaTho. Ich war sehr gespannt! 

Und, uns wurde nicht zu viel versprochen! 

Auf einem roten Teppich, gesäumt von 
unzähligen Lichtern, gingen mein Mann und 
ich ins Schulgebäude, was als solches kaum 
mehr zu erkennen war. Ich sah überall nur 
Kerzen, Rosen, Gläser, Kristalle, Spiegel und 
noch mal Rosen. Frau Klewes hatte das CaTho 
verzaubert. Zusammen mit ihrem Service-
Team bereitete sie ihren 18 Gästen ein sechs-
gängiges Menü, an das ich mich noch lange 
erinnern werde. 

In der Tat, es war ein außergewöhnlicher 
Abend! Es ist Frau Klewes und ihrem Team 
gelungen, nicht nur das CaTho zu verzaubern, 
sondern auch ihre Gäste. 

Gaby Hintz 

 

 

 

Martinsaktion am 10. November: 
Àrbol de la Esperanza  
(Baum der Hoffnung) 

 

 
Unmittelbar nach unserer Martinsaktion 
schreibt Angie Aretz (im Bild oben mit einem 
„ihrer“ Kinder) uns aus Quito: 

„Die Zukunft von Juan, Pablo, Xavier und all 
den anderen Jungen im Heim der ehemaligen 
Straßenkinder von Quito / Ecuador ist wieder 
etwas sicherer geworden – dank eures Ein-
satzes und dank der Spenden der Kempener 
Bürgerinnen und Bürger am Martinsabend.  

Das hervorragende Sammelergebnis von 6.900 
Euro  ist eine wertvolle Hilfe.  

Muchas Gracias! 
Liebe Schülerinnen und Schüler des 
Thomaeum, gestern Abend, am Martinsabend 
in Kempen, einem normalen Abend hier in 
Quito im Straßenkinderheim Árbol de la Espe-
ranza, erhielt ich noch einen Anruf, in dem 
man mir das Ergebnis eurer Martinsaktion 
mitteilte. Und ich muss sagen, dass es mich 
umgehauen hat und dass ich beeindruckt bin 
von eurer Solidarität mit Kindern, die ihr gar 
nicht kennt! 

Damit ihr einen kleinen Einblick in unsere 
Arbeit bekommt, möchte ich euch von der 
Suche nach der Mutter von Alejandro, der 13 
Jahre alt ist und seit drei Jahren hier im Árbol 
de la Esperanza lebt, erzählen. 

Alejandro ist in Guayaquil, der größten Stadt 
Ecuadors an der Küste und acht Stunden Bus-
fahrt von Quito entfernt, geboren. Sein Vater 
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entführte ihn von dort, als er fünf Jahre alt war, 
weil dieser Probleme mit Alejandros Mutter 
hatte. Seitdem hat Alejandro seine Mutter nicht 
mehr gesehen. 

Als er vor drei Jahren zu uns kam, verspürte er 
nicht das Bedürfnis, nach seiner Mutter zu su-
chen. Er musste vielmehr die psychischen 
Folgen der Misshandlungen durch den Vater 
verarbeiten, was all seine Energie benötigte. 

Seit einigen Monaten drückte er aber immer 
wieder den Wunsch aus, seine Mutter zu su-
chen und sich mit ihr zu treffen. So stellten wir 
mit Hilfe der Kinderschutzpolizei Nachfor-
schungen an, die aber ergebnislos blieben. 

Ende Oktober reisten Alejandro und ich dann 
zusammen mit zwei Agenten der 
Kinderschutzpolizei in die Armenviertel 
Guayaquils, um nach seiner Mutter zu suchen. 
Leider erkannte Alejandro nach der langen Zeit 
nichts wieder. Zu viel hatte sich in den Gassen 
und Winkeln des Viertels, das größer als ganz 
Kempen ist, verändert. 

Nach fünf Stunden brachen wir die Suche ab 
und baten um Hilfe in der Polizeizentrale, die 
eine Pressekonferenz einberief. Innerhalb einer 
halben Stunde waren alle Fernsehkanäle und 
großen Zeitungen versammelt und Alejandro 
und ich wurden ordentlich nervös. Noch am 
gleichen Abend sah man Alejandro in allen 
Nachrichten. Leider meldete sich niemand. 

Nun muss Alejandro sich der Realität stellen, 
außer den Menschen hier im Projekt nieman-
den auf der Welt zu haben. Die Reise nach 
Guayaquil hat uns 120 Dollar gekostet. Leider 
haben sie uns nicht Alejandros Mutter finden 
lassen. Dennoch denken wir, dass sie wichtig 
war, um Alejandro bei der Suche nach seiner 
Identität zu unterstützen. 

Zum Glück hatte Alejandro sich nie in eine 
Traumwelt von einem glücklichen Leben mit 
seiner Mutter geflüchtet – wie hatten ihm im-
mer wieder klargemacht, dass seine Mutter 
nicht nach ihm gesucht haben konnte, denn alle 
Heimkinder sind landesweit registriert. Den-
noch wollte er sie treffen, ein Bild von der 
Mutter haben, denn an ihr Gesicht kann er sich 
nicht erinnern. 

Sein Leben hat er aber hier im Árbol de la 
Esperanza geplant. In eineinhalb Jahren wird 
er die siebenjährige Grundschule abschließen 
und dann mit 15 Jahren in eine Jugendausbil-
dungswerkstatt wechseln, in der er vormittags 
ein Handwerk lernt und nachmittags Schulun-

terricht bis zur Mittleren Reife erhält. Er weiß, 
dass er dann irgendwann ausziehen und auf 
eigenen Füßen stehen muss. Das macht ihm 
manchmal Angst, aber im Moment fühlt er sich 
sicher vor seinem Vater, geliebt und geborgen. 

Noch einmal ein dickes Dankeschön an euch 
alle für euren Einsatz an Sankt Martin. Hof-
fentlich hat es wenigsten nicht geregnet! 

Einen lieben Gruß aus Quito schickt 

Angie Aretz.“ 

Auch unser Dank gilt den 140 Schülerinnen 
und Schülern, die für diesen guten Zweck in 
Kempen unterwegs waren. Im Regen! Danke 
selbstverständlich auch Ihnen, Herr Weitz, 
dafür, dass Sie auch in diesem Jahr unsere 
Martinsaktion so reibungslos organisiert und 
begleitet haben. 

Das Projekt Árbol de la Esperanza 

Im Árbol de la Esperanza, den zwei Häusern 
mit insgesamt drei Wohngruppen für jeweils 
bis zu zehn Kindern und Jugendlichen leben 
ausschließlich ehemalige Straßenkinder. Denn 
dies ist das Ziel des Projektes: Kindern und 
Jugendlichen, die aus unterschiedlichsten 
Gründen auf der Straße gelebt haben, ein 
neues zu Hause, Sicherheit und eine Per-
spektive zu bieten. Der Árbol de la Esperanza 
ist also keine Notschlafstelle, kein Übergangs-
heim, sondern will vielmehr eine Familie für 
die Kinder und Jugendlichen sein.  

 

Ähnlich wie in SOS-Kinderdörfern leben sie in 
einer Gemeinschaft von 10 Jungen zusammen 
mit einem Heimvater oder einer Heimmutter. 
Sie gehen zur Schule oder erlernen bereits 
einen Beruf. Sie spielen gerne Fußball und 
lieben es, abends eine Telenovela im Fernse-
hen anzuschauen. Einige haben eine Freundin, 
andere interessiert es mehr, mit Klassenkame-
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raden um den Block zu ziehen. "Ganz nor-
male" Kinder!  

Und dann unterhalten sich Paúl (12 Jahre) und 
Andrés (8 Jahre) abends im Bett darüber, wie 
und womit ihr Vater oder Stiefvater sie ver-
prügelt hat. Die Rede ist da von Ledergürtel, 
Peitsche und Stock. Die Narben auf dem Kopf 
von der stumpfen Seite eines Messers sind 
deutlich zu sehen, wenn der Friseur Paúls 
Haare wieder mal zu kurz geschnitten hat. 
Hender (15 Jahre) ist immer noch sprachlos 
darüber, dass sein Stiefvater ihn mit 8 Jahren 
sexuell missbraucht hat. Roberto (14 Jahre) 
möchte Ruhe im mit drei weiteren Jungen 
geteilten Schlafzimmer. Er hat am nächsten 
Tag eine wichtige Prüfung in der Schule. Und 
da er mit 12 Jahren zum ersten Mal eine 
Schule besuchte und mit 14 im 3. Schuljahr ist, 
will er noch etwas lernen. Und plötzlich "ganz 
andere" Kinder!  

Der Herausforderung, diese „ganz normalen“ 
und gleichzeitig „ganz anderen“ Kinder und 
Jugendlichen auf ihrem ganz eigenen Lebens-
weg zu begleiten und zu unterstützen, stellt 
sich das Straßenkinderprojekt seit 1991. 
 

 Frida Kahlo’s  
Tree of Hope, Remain Strong (1946) 

 

Als das Projekt 1991 in Quito gegründet 
wurde, hatte es zunächst keinen Namen. Nicht 

die Verantwortlichen, sondern die Kinder 
sollten den Namen für ihr Haus auswählen, 
und so wurde gemeinsam gegrübelt und berat-
schlagt. Ein Junge schlug den Namen Árbol de 
la Esperanza (Baum der Hoffnung) vor. Dabei 
erinnerte er sich an ein Bild mit gleichem Na-
men der mexikanischen Malerin Frida Kahlo , 
deren Ausstellung die Kinder kurz zuvor be-
sucht hatten. Die anderen stimmten dem Vor-
schlag zu, und so war der Name gefunden. 
Auch das Logo wurde gemeinsam aus Entwür-
fen von verschiedenen Jungen ausgewählt: Der 
grüne Baum mit drei lachenden Gesichtern 
als Blattwerk. 

 
Frida Kahlo painted this self-portrait in 1946 
after an operation in New York City. In the 
message “Tree of Hope, Remain Strong”, 
written on her flag, she seems to be giving 
herself courage. 

The painting is divided into two halves, one 
day and one night. There are two Fridas: The 
one on the left is the Frida who has just been 
rolled out of the operating room on a hospital 
trolley. The maimed and bleeding body is re-
lated to the sun which in Aztec mythology is 
fed by human blood. The other Frida, looking 
strong and optimistic, is linked to the moon, 
symbol of womanhood. In her hand she holds 
the corset that she has “hope” of casting off 
forever after surgery. 

 
Sonntag, 15. November: 

Volkstrauertag 
 
Nach dem Trauergottesdienst in der Kapelle 
Heumischhof fand die Gedenkfeier an der 
Kriegergedächtniskapelle statt. Für das Tho-
maeum gedachte Anja Brimmers, stellver-
tretende Schülersprecherin, der Opfer von 
Krieg und Gewalt mit einem Gedicht, das an 
der Dannewerk-Realschule in Schleswig von 
Schülerinnen und Schülern verfasst wurde: 
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Besuch vom                                               
„Hof der Hoffnung“ 

 
Der Religionsunterricht am 17. November 
dieses Jahres sollte definitiv ganz anders wer-
den als sonst. Wir, der Religionskurs von 
Herrn Timmann, waren zwar vorab informiert 
worden über das Lebensmodell „Fazenda da 
Esperanca“ („Hof der Hoffnung“). Es handelt 
sich um eine Lebensgemeinschaft, die vor über 
25 Jahren in Brasilien entstanden ist. In Sao 
Paulo schlossen sich engagierte Christen einer 
katholischen Pfarrgemeinde zusammen, um 
ausgeschlossenen und vernachlässigten Men-
schen wie zum Beispiel Drogen- oder Alko-
holabhängigen aus dem christlichen Glauben 
heraus eine neue Perspektive für ihr Leben zu 
geben. Tragend sind die drei Säulen Gemein-
schaft, Arbeit und Spiritualität . Mittlerweile 
gibt es 63 Fazendas weltweit. Der „Hof der 
Hoffnung“, von dem wir Besuch erhielten, 
befindet sich im ehemaligen Franziskaner-
kloster Mörmter bei Xanten und bildet seit 
dem15. August 2009 die vierte Fazenda in 
Deutschland. 

 
Kloster Mörmter bei Xanten 

Nun zurück zum angesprochenen Besuch. Wie 
wir feststellen mussten, gab es doch Dinge in 
der Doppelstunde, die wir so nicht erwartet 
hätten. 

Michael, ein langjähriges Mitglied dieser reli-
giösen Lebensgemeinschaft und auch Lebens-
hilfe, und Frank, ein Frischling, der erst seit 
wenigen Wochen auf dem Hof in Xanten lebt, 
erzählten uns ihre Geschichte. 

Als Erstes wurden wir durch einen Kurzfilm 
über die Gründung dieser „Höfe der Hoffnung“ 
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informiert. Als Michael uns danach von seiner 
langen Drogenabhängigkeit erzählte und zu 
unserer Überraschung sich auch nicht scheute, 
uns seine „Lebenswahrheit“ zu berichten, wa-
ren wir fasziniert. Er war durch seine Sucht in 
die Kriminalität geraten, war sogar im Gefäng-
nis und hat allein durch die Kraft des Glaubens 
zurück ins Leben gefunden. Nachdem sein 
Leben wieder in geregelten Bahnen verlief, 
lebte er zuletzt fünf Jahre lang mit Straßenkin-
dern in Brasilien zusammen auf der Straße. 
Diese Kinder, so berichtete uns Michael, ver-
dienen Geld durch das Sammeln von Müll und 
haben oft nur 1 Euro für einen ganzen Tag zum 
Leben. 

Frank, der erst seit kurzem auf dem Hof in 
Xanten lebt, erzählte uns, wie er alles durch die 
Drogensucht – insbesondere durch das Koksen 
– verlor: seinen Fahrradladen, seinen Geruchs-
sinn und auch seinen Geschmack. Unvorstell-
bar für uns und doch Wirklichkeit für ihn! Er 
kommt aus Belgien, und seine Schwester hatte 
ihm von den Höfen der Hoffnung erzählt. Für 
ihn war es die  Chance, zurück ins Leben zu 
finden. 

Frank erzählte uns von den Tages- und Wo-
chenabläufen in der Fazenda. Sie müssen jeden 
Morgen um 6.30 Uhr aufstehen; danach wird 
der Rosenkranz gebetet, und anschließend 
findet die Meditation des Tagesevangeliums 
statt. Nach einem Wort aus diesem Evange-
lium wird dann der Tag gestaltet. Zu diesen 
täglichen Aktivitäten gehören dann noch drei 
Messen über die Woche verteilt, eine eucha-
ristische Anbetung und zwei Erfahrungsaus-
tausche, bei denen die Mitglieder über ihre 
Erlebnisse und auch Gefühle, Frust und Lust, 
reden können. Erst nach einem dreimonatigen 
Aufenthalt ist Besuch von der Familie oder 
aber von Freunden gestattet, und erst nach 
einem Jahr – so lange dauert diese Form der 
Therapie ohne medizinisch-psychotherapeuti-
sche Begleitung – ist es ihnen erlaubt, die 
Fazenda für einen einwöchigen Urlaub zu 
verlassen. 

Auf diesen Höfen gibt es weder Handys noch 
Internet; nur zweimal pro Woche gibt es die 
Möglichkeit, einen Film zu sehen. Ansonsten 
müssen die Bewohner auf jeglichen Luxus ver-
zichten. 

Nachdem wir erst voller Skepsis waren und 
diese Lebensform nicht so richtig einzuordnen 
wussten, waren wir im Nachhinein positiv 
überrascht über die Offenheit, die Michael und 

Frank uns entgegenbrachten und fasziniert von 
dem Mut, uns ihre Geschichte zu erzählen. Es 
war eine ganz neue Erfahrung, einen Drogen-
abhängigen beziehungsweise ehemals Drogen-
abhängigen kennenzulernen, und diese Begeg-
nung hat uns mit Sicherheit auch noch einmal 
vor Augen geführt, wozu Drogen führen kön-
nen, aber auch, dass man durch den Glauben 
an Gott zurück ins Leben finden kann. 

Wir danken Herrn Timmann für sein Engage-
ment, da er uns mit diesem Besuch einen Ein-
blick verschafft hat in die verschiedenen Mög-
lichkeiten, Glauben zu leben. 

Johanna Niehoff, Stufe 12 

 
Weihnachtskonzert                                  

am 10. Dezember 2009 
 

 
Für den Abend verantwortlich: Sophia Wildner 

und Elisabeth Zanders 

Am 10. Dezember fand in der vollbesetzten 
Aula das traditionelle Weihnachtskonzert statt. 
Rund 100 Instrumentalisten boten gut zwei 
Stunden lang ein kurzweiliges Programm, das 
sowohl durch die Vielfalt der Gruppen und 
Einzeldarbietungen als auch durch die stilisti-
sche Unterschiedlichkeit der Musikbeiträge 
viel Abwechslung bot. Orchester, Bläserklas-
sen, Streicher-Ensemble und Chor brachten 
Weihnachtsmusik verschiedener Länder zu 
Gehör.  

Zum ersten Mal waren beide Bläserklassen des 
Thomaeums zu hören. Sie bewiesen, dass das 
Zusammenspiel mit Gleichaltrigen nicht nur 
Spaß macht, sondern auch erfolgreich ist. So 
fanden sich aus diesem Kreis auch drei kleine 
Bläserensembles zusammen, die sich musika-
lisch präsentierten. 
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Rabea und Rafael Regh (Querflöte und Kla-
vier) sowie Alina Behrends und Stefanie 
Hollinger (Violoncello und Klavier) zeigten in 
ihren kammermusikalischen Beiträgen beacht-
liche instrumentale Fähigkeiten und ein gut 
aufeinander abgestimmtes Zusammenspiel. 

Die einzige Band des Abends, The Majonis, 
überraschte das Publikum mit ihren gekonnt 
witzigen Darbietungen samt kleiner Tanz-
Choreographie und strapazierte die Lachmus-
kulatur mit ihren originellen Beiträgen. 

Besonderen Applaus verdienten sich die Ein-
zeldarbietungen von Luisa Derks (Klavier), 
Philipp Holmer (Klavier und Gesang), Janos 
Szombati (Klavier) und Teresa Novák (Vio-
line). Mit großem Elan und beachtlichem Kön-
nen präsentierten sie ihre Stücke. Besonders 
hervorzuheben ist die Leistung von Teresa 
Novák, die mit der Chaconne aus der Partita II 
von Johann Sebastian Bach ein technisch 
hochanspruchsvolles Stück ausgewählt hatte 
und dies souverän und einfühlsam interpre-
tierte. 

Stimmungsvoll endete das Konzert mit der 
Einladung des Schulorchesters ans Publikum, 
drei traditionelle Weihnachtslieder mitzusin-
gen. 

Langanhaltender Applaus war für alle Betei-
ligten der Lohn der Mühen und drückte den 
Wunsch nach einer Neuauflage in 2010 aus. 

Elisabeth Zanders 

 
Luisa Derks 

 
Unsere jüngsten Zuhörer direkt vor der Bühne 

 
Alina Behrends 

 
Rabea Regh 
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Phlipp Holmer 

 
Teresa Novák 

 
Theater am Thomaeum: 

Wintermärchen 
 
Im Mittelpunkt des Shakespeare-Originals A 
Winter’s Tale steht der von Eifersucht ver-
blendete König Leontes, der sein eigenes 
Glück zerstört, indem er seine Frau wegen 
vermeintlicher Untreue anklagt und ihren Tod 
verursacht, seinen Sohn in den Tod treibt und 
seine neugeborene Tochter aussetzen lässt. Erst 
15 Jahre später findet er dank wundersamer 
Wendungen seinen Seelenfrieden. 

Der belgische Theaterautor und Regisseur 
Ignace Cornelissen hat frei nach Shakespeare 
ein Wintermärchen (Wintersprookje) geschaf-
fen, das eine tragische Komödie ist, in der sich 
Theater und Realität auf vergnügliche und 
brutale Weise vermischen. Überzeugt davon, 
dass seine Frau ihn mit seinem besten Freund 
betrügt, schlägt der König von Böhmen blind 
vor Eifersucht um sich – und bleibt schließlich 
einsam und allein zurück.  

Das Besondere an der Vorlage ist die Verzah-
nung von Bühnenstück und Theaterwirklich-
keit. Eifersucht und Machtmissbrauch im 
Stück überschneiden sich mit Eifersüchteleien 
und Geltungsbedürfnis der Schauspieler, denen 
das Publikum bei der Entstehung des Stücks 
amüsiert zusehen darf. Man zankt sich um 
Rollen, diskutiert Requisiten und erzählt oder 
spielt gleichzeitig die Handlung, begleitet von 
Klaviermusik und Gesang. 

Über das Bühnenbild heißt es im Programm-
heft: „Das Bühnenbild ist eine Liebeserklärung 
an das Theater am Thomaeum. Tausend herr-
liche Sachen liegen da im Fundus, wecken 
unsere Fantasie und unsere Erinnerungen, und 
es ist ein Jammer, das nicht immer alle Dinge 
mitspielen können.“ 

 
Felicia Lange und Katharina Wilms 

Tom Krebs bespricht die Aufführung in der 
Westdeutschen Zeitung vom 22.12.2009 und 
schreibt:  

Was die siebenköpfige Theatergruppe der 
Jahrgangsstufe 13 da nach einem halben Jahr 
der Vorbereitung auf die Bühnenbretter der 
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Thomaeum-Aula brachte, hatte mit der 
Shakespeare-Komödie „A Winter’s Tale“ nicht 
nur ein großes Vorbild, sondern fiel als ein-
stündiges „Wintermärchen“ auch ebenso 
großartig aus. 

Unter der Regie von Klaus von Mirbach ge-
wann die Adaption des Originals schnell an 
Fahrt, ohne Tiefgang vermissen zu lassen. Es 
begann vor verschlossenem Vorhang als Ge-
spräch unter Schauspielern – womit der Bruch 
der Illusion perfekt eingeleitet wurde.  

In moderne Sprache übertragen, kam die Ak-
tualität Shakespeares schnell zu Tage: Eifer-
sucht, Machtmissbrauch und Geltungsbedürf-
nis werden als Urtriebe des menschlichen 
Wesens vorgeführt und scheinen, nein, sind 
vollkommen zeitlos. 

König Freddy macht eben „all sein Regie-
rungszeug“, hält die größten Stücke auf sich 
und präsentiert sich bei der gemeinsamen 
Bärenjagd gerne als souveräner Fürst. Die 
niederen Instinkte bestimmen sein wahres 
Handeln, selbst wenn „zum Wohle des Lan-
des“ sein Nebenbuhler erschossen werden soll. 
Die Parole „Kannst Du’s besser – dann 
mach’s selber“ zeichnet diese „humanen“ 
Schwächen klar nach. 

Dieses Theater im Theater machte Freude und 
wurde von allen Beteiligten stimmig umgesetzt. 
Den Schauspielern war der Spaß an ihrer 
Aufgabe anzumerken, das Publikum war an-
getan vom sekundenschnellen Emotionswech-
sel von spaßig über poetisch hin zu Ohnmacht 
und Trauer. 

Es ist genau dieses Spiel mit dem Schauspiel, 
die Wahrheit zwischen Glück und Unglück, die 
dem Stück seine Stärke verleiht. Die Um-
setzung: fantastisch! Herrlich absurde Szenen 
mit Flinte, Gesang und Pausenbrot haben nur 
einen Sinn: Wer die Erbse findet, hat gewon-
nen. Bleibt die Vorfreude aufs nächste Stück. 

 
Katharina Wilms und Christian Hermanns 

 
Johanna Frickel 

 
Lukas Elsemann 

 
Jens Hoffrichter und Sebastian Stegmanns 
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Wintermärchen! 

 

Lyrikprojekt der 9. Klassen 
 
Nach intensiver Beschäftigung mit dem Thema 
„Liebeslyrik“ im Deutschunterricht bei Frau 
Junglas fand am 17. November der Abschluss 
der Reihe in Form eines Lyrikabends in der 
Aula statt. Fast alle Schüler der Klassen 9a und 
9b nahmen daran teil und gaben Gedichte und 
Lieder aus einer Gruppenarbeit zum Thema 
Liebe, die wir vorher im Unterricht vorbereitet 
und auch unserer eigenen Klasse schon vorge-
tragen hatten, in unterschiedlichster Form zum 
Besten. Dabei handelte sich um die liebsten 
Liebeslieder oder -gedichte der Schüler, für die 
sich die Gruppen selbst entschieden und sich 
Präsentationsformen ausgedacht hatten. 

 

Meine Gruppe bestand aus fünf Mitgliedern 
und sollte "Ich lebe" von Christina Stürmer 
vortragen. Doch im letzten Moment schlug die 
Grippe zu, und ich fiel für den Abend aus, 
ebenso meine Freundin Anja, sodass unsere 
Gruppe auf drei Personen zusammen-
schrumpfte. Am Abend der Veranstaltung 
drückte ich meinen Freundinnen die Daumen, 
während ich mit meiner geschätzten zehnten 
Kanne Tee im Bett lag. 

Als ich nach einigen Tagen wieder auf den 
Beinen und zurück in der Schule war, erkun-
digte ich mich sofort nach dem Verlauf des 

Abends. Meine Klassenkameradin Miriam, die 
auch an der Organisation der Veranstaltung 
beteiligt war, erzählte mir alles. 

 

Carolin: Und, wie war der Abend? 

Miriam: Ich fand ihn sehr gelungen, und es 
war interessant zu sehen, wie verändert Leute 
auf der Bühne wirken können, also wie sehr sie 
aus sich raus kommen. 

Carolin: Waren denn viele Leute da?  

Miriam: Ja, viele haben ihre Eltern mitge-
bracht, sodass die Aula ziemlich voll war. Da 
konnte man schon nervös werden. Aber Lehrer 
waren zum Glück keine da, Frau Tummes auch 
nur "undercover" zum Fotografieren.  

Carolin: Das war bestimmt aufregend vor 
einem so großen Publikum. Waren die Prä-
sentationen nicht teilweise auch von der The-
matik etwas schwierig umzusetzen? Da gab es 
ja die unterschiedlichsten Einfälle. 

Miriam: Insgesamt waren die Vorträge alle 
erstaunlich gut umgesetzt. Und da alle mitge-
macht haben, brauchte sich auch niemand 
blamiert fühlen. 

Carolin: Was ist denn so vorgetragen worden? 

Miriam: Lieder, Gedichte, gesungen oder ge-
schauspielert, es war eigentlich alles dabei.  
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Carolin: Und wie genau ist das abgelaufen? 

Miriam: Die Gruppen haben alle nacheinander 
vorgetragen, immer abwechselnd 9a und 9b. 
Jede Gruppe wurde von Frau Junglas, die den 
Abend auch moderierte, kurz vorgestellt. 

Carolin: Und welche Präsentation hat dir ins-
gesamt am besten gefallen? 

Miriam: Ich fand alles gut, aber mein persön-
licher Favorit ist die Gruppe, die „Florida 
Lady“ gerappt beziehungsweise gesungen hat. 
Die hatten echt Mut. 

Carolin: Die Organisation hat ja recht viel Zeit 
in Anspruch genommen. Würdest du sagen, 
man sollte das nochmal machen? 

Miriam: Ja, ich denke schon, wenn alle mitma-
chen. 

Carolin: Hört sich an, als sei das Ganze ein 
echter Erfolg gewesen. 

Miriam: Ja, das stimmt, der Abend war wirk-
lich sehr unterhaltsam. 

 

Zusätzlich zum Lyrikabend ist auch ein Büch-
lein mit selbst geschriebenen Gedichten zu 
unterschiedlichen Themen von Schülerinnen 
und Schülern der 9a und 9b erschienen.  

Am Tag der offenen Tür ist bereits ein großer 
Teil verkauft worden, der dabei entstandene 
Gewinn geht an unsere Patenkinder in Malawi.  

Wer noch Interesse an einem solchen Büchlein 
hat, kann sich bei Frau Junglas melden. 

Carolin Ferfers und Miriam Köhler, 9a 

 

 
Mitgliederversammlung unseres 

Fördervereins 
 
Am 14. Dezember fand die Mitgliederver-
sammlung der „Freunde und Förderer“ im 
Schulverein statt. Die Rheinische Post berich-
tete am 17.12.2009: 

Mit guten Zahlen konnte der Vorstand des 
Fördervereins des Kempener Gymnasiums 
Thomaeum aufwarten: Die Zahl der Mitglieder 
steigt stetig, die Einnahmen aus Beiträgen und 
Spenden ebenfalls, und die Finanzierung lau-
fender und künftiger Projekte ist gesichert, so 
Vorsitzender Michael Pluschke auf der Jah-
reshauptversammlung. Er dankte vor allem 
seinem kleinen, aber effektivem Team (Vize-
vorsitzender Horst König, die von ihrem Mann 
Heiner unterstützte Kassiererin Angelika Berg 
und Schriftführer Dr. Klaus Frisch): Sein Son-
derlob – wie auch das des Schulleiters Edmund 
Kaum – ging an Horst König, der den Haupt-
teil der operativen Arbeit erledigt, ständig den 
Kontakt zu Schulleitung und Sekretariat hält 
und Projekte buchhalterisch abwickelt. 
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Laut Pluschke begleitete der Förderverein im 
vergangenen Jahr unter anderem das Schul-
jubiläum, übernahm das dort entstandene 
Defizit von knapp 2500 Euro und wickelte 
finanziell Vorhaben wie die Bläserklasse, das 
Comenius-Projekt und die pädagogische 
Übermittagsbetreuung (Dienstverträge für die 
Fachkräfte) ab. Der Mitgliederbestand nähert 
sich der Zahl 600, die Einnahmeseite ent-
wickelt sich (auch dank Spenden, unter ande-
rem der Sparkasse und der Volksbank, aber 
vor allem angesichts erfolgreichen Werbens 
um neue Mitglieder) ebenfalls positiv. 

Der einstimmig entlastete Vorstand (Wahlen 
stehen turnusgemäß im kommenden Jahr an) 
stimmte mit Oberstudiendirektor Kaum die von 
diesem mit- und eingebrachte „Wunschliste“ 
für 2010 ab: Unter anderem werden vom För-
derverein für rund 11.000 Euro Overheadpro-
jektoren, Bücher, Leinwände, ein Stage-Piano, 
leistungsfähige Dia-Projektoren, eine mobile 
Beschallungsanlage, Werkzeug und ein „Gar-
tenhaus“ für Spiel- und Sportgeräte ange-
schafft. Und natürlich werden der Schulleitung 
Mittel zur Verfügung gestellt, um bedürftigen 
Schülern bei Klassenfahrten oder in anderen 
Situationen unbürokratisch helfen zu können. 
Pluschke: „Die Krise ist spürbar, der Bedarf 
in diesem Bereich wächst – aber auch genau 
dafür sind wir als Förderverein gerne da.“ 

 
Vorlesewettbewerb 2009/2010 

 

 
 

Seit 1959 ermitteln Kinder des sechsten Jahr-
gangs in ihren Klassen die jeweils besten Le-
ser.  

Am 15. Dezember war es dann an unserer 
Schule wieder so weit. Wer würde der Schul-
sieger sein? Die drei Klassenbesten, Annette 

Malinowski aus der 6a, Johanna Thyssen aus 
der 6b und Lauritz Novotny aus der 6c traten 
gegeneinander an und lasen vor ihren 120 
Mitschülerinnen und Mitschülern jeweils einen 
selbst ausgewählten und einen unbekannten 
Text vor. Johanna überzeugte die Jury am 
meisten.  

Herzlichen Glückwunsch und viel Erfolg bei 
der nächsten Runde auf Stadt- und vielleicht 
Kreisebene!  

 
Annette, Lauritz und Johanna 

 
„Gruß“ aus England 

 
Sehr geehrter Herr Kaum, jetzt ist ungefähr die 
Hälfte meines Aufenthalts in England vorüber, 
und ich berichte Ihnen, wie versprochen, über 
meine Zeit in Worthing. 

 
Erst einmal vielen Dank für Ihren Rat, in eine 
Gastfamilie zu gehen, da ich durch sie viel 
mehr in den britischen Alltag integriert bin. So 
nehmen sie mich manchmal zu Attraktionen 
mit, wie zum Beispiel die Worthing Parade 
(eine Art Karnevalsparade im August) oder in 
das Weihnachtstheater. 
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Ich muss schon sagen, dass das Schulsystem 
hier, verglichen mit dem deutschen, grundver-
schieden ist. Allein die Ganztagsschule wirkt 
sich schon komplett anders auf meinen Alltag 
aus. Das sogenannte “College” bietet eine 
große Auswahl an Freizeitaktivitäten an, so-
dass es hier nur wenige außerschulische Tätig-
keiten gibt. 

Wie in der Oberstufe, konnte ich zuerst meine 
Fächer wählen. Passend zu meinen angestreb-
ten Leistungskursen entschied ich mich für die 
vier Fächer Mathematik, Physik, Business und 
der Sprache zu Liebe für IELTS  (das ist ein 
Englischkurs für die Qualifikation IELTS). 
Zusätzlich bewarb ich mich noch für Spanisch 
und Further Maths, aber dies ist eine Aus-
nahme, da normalerweise jeder Schüler nur 
vier Fächer nehmen darf. Aber ich erklärte 
meine Situation, dass ich für die deutsche 
Schule viel mehr Fächer benötige, und sie 
erlaubten mir die zwei zusätzlichen Fächer. 

Dann bekam ich meinen Stundenplan, einge-
teilt in Block A bis F. Auf Grund meiner zwei 
zusätzlichen Fächer überschneidet sich 
manchmal der Plan, sodass ich die fehlenden 
Stunden zuhause bei meiner Gastfamilie nach-
holen muss. 

 

Nun will ich Ihnen mal einen typischen briti-
schen Schulalltag beschreiben. 

Außer Freitag beginnt mein Schultag um 8:30 
Uhr, was natürlich kein großer Unterschied zu 
unserer Schule ist. Die Schulstunden sind hier 
länger. Anstatt 45 Minuten dauert jede Schul-
stunde zwei Stunden, wobei in jeder Schul-
stunde eine Pause von 10-15 Minuten (lehrer-
abhängig) integriert  ist. Nach zweieinhalb 
Schulstunden, also 5 Stunden in echter Zeit, 
beginnt die Mittagspause, die jeweils eine 
Stunde dauert. In dieser Zeit haben wir die 
Möglichkeit, in der eigenen Schulkantine et-
was zu Mittag zu essen. Aber wie eine Kantine 
halt so ist, ist das Essen dort kein Qualitäts-
essen, sodass ich unser “ Catho” mit frischem 

Gebäck und belegten Brötchen immer noch 
bevorzugen würde. Naja, die englische Küche 
ist ja sowieso nicht für Kulinarisches bekannt. 

Zurück zu meinem Alltag, dessen Pflichtpro-
gramm mit der letzten Schulstunde endet. Ab 
16:20 Uhr sind dann Schulaktivitäten wie Ten-
nis, Fußball, Kricket an der Reihe. Ich habe 
mich für das schuleigene Fitnesscenter ent-
schieden, sodass ich dort jederzeit Zutritt habe. 

Aber sportliche Aktivitäten sind  hier nicht das 
einzige Angebot. Es gibt ein erstaunliches 
Angebot an gesellschaftlichen Fächern, wie 
Rechtskunde oder den Wirtschaftsklub. Zudem 
bietet jedes Schulfach noch eine Support 
Lesson an, die man freiwillig besuchen kann. 
Je mehr Aktivitäten man macht, desto mehr 
Punkte bekommt man. Am Ende des Trimes-
ters kann man dann Preise gewinnen, was 
natürlich den Anreiz erhöht. 

Die schuleigene Bücherei bietet nicht nur eine 
große Auswahl an Büchern an, sondern auch 
aktuelle Zeitungen, Internetzugang an über 50 
PCs sowie jede Menge DVDs an. Dadurch ist 
die Bücherei in den Pausen meist schon fast 
überfüllt. Sie ist nahezu das Zentrum der 
Schule. 

Eine weitere Sache, die mich erstaunt hat, ist, 
dass jeder Schüler einen Account im Schul-
computersystem hat. So bin ich in der Lage, 
mich in jeden Schul-PC in meinen Account 
einzuloggen, dort zu arbeiten und sogar eigene 
Dokumente abzuspeichern. Das ist sehr prak-
tisch, da wir fast alle Texte am Computer 
schreiben. Ein weiterer Vorteil des eigenen 
Account ist, dass jeder Schüler eine schulische 
Email-Adresse besitzt. Alle Neuigkeiten, In-
formationen und Wissenswertes werden, wie 
im späteren Job, durch die Emails übermittelt. 
Aber das Nutzen der  PCs fordert auch Eigen-
verantwortung, sodass wir einen Vertrag mit 
der Schule abschließen mussten, der die Pflicht 
zum verantwortlichen Umgang und das regel-
mäßige email checking beinhaltet. 

Man stellt sofort fest, dass das britische Schul-
system schwerpunktmäßig auf Computer ba-
sierend aufgebaut ist. Jeder Klassenraum be-
sitzt ein eigenes Starboard (hier Interactive 
Board genannt). Eine Tafel mit Kreide findet 
man nicht mehr. Die meisten Präsentationen 
erfolgen auf dem Interactive Board, das dann 
das Geschriebene in das Schulcomputersystem 
überträgt  und jedem Schüler den Zugriff er-
laubt. Dieses Verfahren hilft mir sehr in Phy-
sik, weil jedes Fachwort auf Englisch ist und 
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nicht unbedingt vom Deutschen ableitbar ist. 
Da kommt es mir zugute, wenn ich nach der 
Stunde noch mal alles in Ruhe angucken kann. 

Die einzigartige Möglichkeit, das britische 
Leben zu erfahren, gibt mir die Chance, mein 
Englisch zu verbessern sowie mit auftretenden 
Konflikten selbständig zurechtzukommen. Ich 
habe schon sehr viele englische und internatio-
nale Freunde (aus Brasilien, Italien, Spanien 
etc.)  gefunden. Wir haben bereits gemeinsam 
London ausgiebig erkundet und außerdem 
einen einwöchigen Trip nach Schottland selber 
organisiert und durchgeführt. 

Durch meine umfangreichen hier gewonnenen 
Erfahrungen fühle ich mich in meinem Selbst-
vertrauen und Verantwortungsbewusstsein 
erheblich gestärkt. Mittlerweile habe ich mich 
so gut integriert, dass mir der Abschied zum 
Ende des Jahres sicherlich schwerfallen wird. 
Andererseits freue ich mich aber schon wieder 
auf Zuhause und auf die weitere Schulzeit in 
der Oberstufe am Thomaeum. 

Mit herzlichen Grüßen aus England, 

Florian Gruß 

 
Winter am Niederrhein:                          

„Ab 6 Uhr Schnee geschippt“ 
 
So überschreibt Lena Verfürth ihren „Winter-
bericht“ in der Westdeutschen Zeitung vom 12. 
Januar 2010: 

Nach dem Schneefall am Wochenende ha-
ben Hausmeister alle Hände voll zu tun. Das 
große Chaos ist ausgeblieben. 

Bei Werner Kleinofen hat der Wecker Mon-
tagmorgen schon um 5.15 Uhr geklingelt – der 
Hausmeister des Thomaeums hatte einiges vor. 
„Ich hab die Wege vom Schnee befreit, zu 
jeder Eingangstür: zur Turnhalle, dem Ludwig-
Jahn-Platz, dem Pavillon“, sagte Kleinofen. 
Zweieinhalb Stunden dauerte es, bis er seine 
Schneeschaufel wieder aus der Hand legen 
konnte. Auf dem festgetretenen Eis verstreute 
er etwas Salz – dann konnten die Schüler 
kommen und sich auf den anderthalb Meter 
breiten Schneisen im Schnee trockenen Fußes 
und sicher den Weg zum Schulgebäude bah-
nen. [...] 

Schneeballschlachten machen Spaß – sind 
aber verboten 

An der Liebfrauenschule in Mülhausen räumen 
die beiden Hausmeister zusammen mit Helfern 
den Schnee zur Seite. Dort sind beim Winter-
wetter vor allem die Lehrer gefordert. Sie müs-
sen die Augen offen halten – und darauf ach-
ten, dass die Schüler nicht in den Park gehen, 
um Schneeballschlachten anzuzetteln. Aus 
gutem Grund: „Wir haben morgens schon den 
Fall gehabt, dass ein Mädchen einen herum-
fliegenden Schneeball aufs Auge bekommen 
hat“, sagt Windeln.  

Ein Arzt musste die verletzte Schülerin behan-
deln. „Eine Schneeballschlacht birgt immer ein 
Risiko, wenn der Schnee hart gepresst ist oder 
Steine drin sind“, weiß auch Edmund Kaum, 
Leiter des Thomaeums. „Obwohl so etwas für 
die Schüler Spaß bedeutet, müssen wir das 
unterbinden, damit sich keiner verletzt.“ 

Im Unterricht wird die Schneepracht selten 
aufgegriffen. „Mir kam der Schnee als Auf-
hänger in der elften Klasse in Erdkunde ganz 
zupass – da sprechen wir über das Klima – 
aber sonst hätte ich den Einstieg auf eine an-
dere Art gewählt“, sagt Edmund Kaum.  

 

Werner Kleinofen im Einsatz                                     
(Foto: Kurt Lübke) 



 28 

 

Weißes Thomaeum (Foto: Roland Zerwinski) 

 
„Schneetreiben“ auf dem Schulhof Anfang Januar 2010 
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Abmontiert und gestohlen: unser neues Schild am Eingang 
 
Die unliebsame Überraschung am ersten Schultag nach den Weihnachtsferien: Unser neues 
Schulschild am Eingang „Am Gymnasium 4“ war abmontiert und entwendet! Wer etwas darüber 
weiß, den bitten wir um Mithilfe bei der Wiederbeschaffung! 
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Theater am Thomaeum im 
Schuljahr 2009/2010 

 
Mit Eifer und (Fl)Schweiß  

Theaterstück zur Gründung des Gymna-
siums Thomaeum vor 350 Jahren 

Wie kam die Stadt Kempen an genug Geld 
zum Schulneubau? Wieso hatte man anfangs 
Schwierigkeiten bei der Lehrereinstellung? 
Wieso trägt die Schule den Namen 
Thomaeum? Antworten auf diese Fragen ha-
ben 22 Mitglieder der Theater-AG in Stadt- 
und Schulgeschichte gesucht und gefunden.  

Daraus haben sie Spielszenen entwickelt, die 
aber keinen Anspruch auf historische Korrekt-
heit erheben, denn wir wollten natürlich  ein 
lustiges und spannendes Theaterstück machen 
und keine wissenschaftliche Abhandlung 
schreiben. Und sowieso ist es gar nicht so 
einfach, sich aus unserer heutigen Sicht Schule 
vor 350 Jahren vorzustellen. Da war vieles 
anders als heute:  keine allgemeine Schul-
pflicht, nur Jungen aus höheren Bevölkerungs-
schichten gingen  aufs Gymnasium,  Unter-
richtssprache Latein, Unterrichtsbeginn im 
Sommer um halb 6 Uhr in der Früh. Aber wir 
glaubten, auch Parallelen zu entdecken: 
Meckern über Lehrer,  Unterricht und Haus-
aufgaben, Angst vor Prüfungen, fehlendes 
Geld und fehlende Lehrer – und, für uns über-
raschend,  die Tradition des Schultheaters.  

Unser Spiel war zu sehen während des Jubilä-
ums-Schulfestes am 19.9.2009  um 11.40 Uhr 
auf der Außenbühne (Schulhof) und um 14 
Uhr in der Aula.  

Leitung: Brigitte Nienhaus 

 

Wintermärchen 

Der niederländischsprachige Theaterautor 
Ignace Cornelissen hat Shakespeares Komö-
die A Winter’s Tale bearbeitet und daraus ein 
Stück für „Menschen ab 10 Jahren“ gemacht. 
Angeleitet von Klaus von Mirbach, der schon 
mehrfach bei 13er-Produktionen Regie führte, 

hat sich die siebenköpfige Theatergruppe der 
Jahrgangsstufe 13 mit Begeisterung, Fantasie 
und Witz auf dieses Spiel gestürzt.  

Eifersucht und Machtmissbrauch  im Stück 
überschneiden sich mit Eifersüchteleien und 
Geltungsbedürfnis der Schauspieler, denen das 
Publikum  bei der Entstehung des Stücks amü-
siert zusehen darf.  Man zankt sich um Rollen, 
diskutiert Requisiten und erzählt oder spielt 
nebenher mal eben die Handlung, begleitet von 
Klaviermusik und Gesang. So ist es auch ein 
Spiel über’s Theatermachen – am Thomaeum 
und anderswo. 

Dieses Wintermärchen wurde aufgeführt am 
16., 18., 19. und 20. Dezember 2009. 

Es spielten: Lukas Elsemann, Johanna Frickel, 
Christian Hermanns, Jens Hoffrichter, Felicia 
Lange, Sebastian Stegmanns, Katharina 
Wilms.  

Leitung: Klaus von Mirbach 

 

Himmelsstürmer 

Der Weltraum. Unendliche Weiten. 

Eine Gruppe Reisender geht auf die Suche 
nach dem Glück. Ausgerüstet mit vielen Fra-
gen: „Was genau am Glück macht glücklich?“ 
oder „Wissen wir, was uns glücklich macht?“  

In der Region der Asteroiden 325, 326, 327, 
328, 329 und 330 begegnen sie verirrten Pla-
netenbewohnern. Jeder von ihnen scheint sein 
Glück gefunden zu haben: Da ist zum Beispiel 
ein König, der es genießt, über andere zu regie-
ren, eine eitle Person, der es zu genügen 
scheint, bewundert zu werden, eine Geschäfts-
frau, die unglaublich reich ist und ein Later-
nenanzünder, der immerhin eine Aufgabe hat. 
Aber ist das wirklich das Glück? Und, was 
bedeutet die Botschaft des Engels, mit dem 
Herzen zu suchen? Und warum zum Teufel, 
gibt es da immer wieder Zweifel und Hinder-
nisse auf dem Weg?  

Inspiriert von den Planetenszenen aus Der 
kleine Prinz von Antoine de Saint-Exupéry 
entwickelt die Theater-AG mit Schülerinnen 
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und Schülern der Klassen 8-10 ihr eigenes 
Stück unter Anleitung der Theaterpädagogin 
Verena Meyer. 

Die Himmelsstürmer sind in der Aula zu se-
hen am Mittwoch, dem 17. März, Freitag, dem 
19. März, Samstag, dem 20. März (jeweils um 
20 Uhr) und am Sonntag, dem 21. März (um 
18 Uhr) 

 

 

 
 

Make Love Not War 

Die Frauen Athens sind verzweifelt: Ständig 
müssen sie auf ihre Männer verzichten, weil 
die einfach nicht aufhören wollen, Krieg zu 
führen. Da hat Lysistrata eine Idee – was 
wäre, wenn alle Frauen sich ihren Männern so 
lange verweigerten, bis diese endlich Frieden 
schließen?  

Der Literaturkurs der Jahrgangsstufe 12 hat 
sich die Komödie Lysistrata des großen 
Dichters Aristophanes aus der griechischen 
Antike zum Vorbild genommen und ein 
freches Lustspiel mit Musik daraus gemacht, in 
heutiger Sprache und mit vielen aktuellen 
Anspielungen – nicht nur auf Krieg und 
Frieden, sondern vor allem auf die kleinen 
Schwächen von Männern und Frauen sowie ihr 
Verhältnis zueinander. 

Die Aufführungen sind am Mittwoch, dem 9. 
Juni, Freitag, dem 11. Juni, und Samstag, dem 
12. Juni 2010, jeweils um 20 Uhr in der Aula. 

Leitung: Brigitte Nienhaus 

 

Amokläufer fallen nicht vom Himmel 

(Arbeitstitel einer Eigenproduktion der Thea-
ter-AG zum Thema Amoklauf) 

Colombine High School, Littleton (1999). 
Gutenberg-Gymnasium, Erfurt (2002). 
Albertville-Realschule Winnenden (2009). 

 Drei Beispiele für die über 80 Schulamokläufe 
seit 1974. Tote und verletzte Schüler und Leh-
rer – ein kaum vorstellbares Grauen, eine Be-
drohung, die uns alle beunruhigt und ängstigt. 
Was geht in den Tätern vor, wie kann es ge-
schehen, dass Jugendliche zu solchen Taten 
fähig sind?  

Eindimensionale Erklärungsmodelle – zum 
Beispiel psychische Abnormität der Täter, 
Killerspiele und Nachahmungseffekte als 
Folge der Presseberichterstattung – scheinen 
zu kurz zu greifen, betrachtet man die vorlie-
genden Berichte und Dokumente zu einzelnen 
Fällen. Geht es eher um Faktoren wie die Er-
fahrung von Ausgrenzung und Erniedrigung, 
das Fehlen von  Lebenssinn, mangelnde 
Handlungsmöglichkeiten?  

Die Theater-AG (30 Mitglieder, Klassen 8-
12) beschäftigt sich  unter der Leitung von 
Brigitte Nienhaus (Assistenz: Johanna 
Frickel ) mit dieser Problematik. Dabei ergab 
sich in der Umkehrung auch die Frage, was es 
denn genau ist, das die anderen Jugendlichen, 
die ebenfalls große Schwierigkeiten mit ihrem 
Leben haben, davon abhält, Amok zu laufen.  

Das Stück wird in der Aula zu sehen sein am 
Mittwoch, dem 7. Juli, Freitag, dem 9. Juli, 
Samstag, dem 10. Juli (jeweils um 20 Uhr) 
sowie am Sonntag, dem 11. Juli um 18 Uhr. 
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Zum 350jährigen Jubiläum                                                                                                              
„verzauberten“ unsere Künstler das CaTho und die Oberstufenräume                                                              

und schufen Künstlerisches im ganzen Haus. 

�
�

 


